
(Wieder-)Entdeckung  
Ursula Mamloks Rotations und das Duplex-Piano 
 
 
Ein denkwürdiges Konzert gaben Florian Uhlig (Klavier), Franziska Hölscher 
(Violine), Jan Larsen (Viola) und David Stromberg (Violoncello) am 25. November 
2025 im Kleinen Saal der Hamburger Elbphilharmonie. Äußere Besonderheit: Auf der 
Bühne stand ein Flügel mit zwei Manualen, die so gekoppelt werden können, dass in 
der oberen Lage die höhere, in der tiefen die tiefere Oktav mitläuft (selbstverständlich 
lassen sich beide Manuale auch ohne Koppelung spielen). Die Höhe erhält dadurch 
klarere Präsenz und größere Brillanz, die Tiefe eine tragende Fülle, das Klangbild 
insgesamt prägnantere Konturen der Verläufe. Dieses Duplex Piano spielte Florian 
Uhlig in Klavierquartetten von Brahms (Nr. 2 A-Dur) und Dvořák (Nr. 1 D-Dur),  einer 
Esquisse von Emánuel Moór und den Rotations von Ursula Mamlok.  
 
Das Instrument ist eine Wiederentdeckung. Entwickelt wurde es vor gut hundert 
Jahren von Emánuel Moór, einem Generationsgenossen von Gustav Mahler, Claude 
Debussy, Richard Strauss und Jean Sibelius. Der Sohn einer jüdischen 
Kantorenfamilie aus Ungarn, der einige Zeit in Großbritannien, danach in der 
Schweiz lebte, teilte seine Kreativität in zwei Abschnitte: Bis 1916 erfand er als 
Komponist neue (nicht Neue) Musik, danach entwickelte er klassische Instrumente 
mit dem Ziel größerer Klangfülle und feinerer Farbdifferenzierung weiter.  Die meiste 
Zeit und Energie verwandte er dabei auf die Konstruktion und Promotion des Duplex-
Coupler-Klaviers.  
 
Insbesondere Cellisten stießen in letzter Zeit auf die ungehobenen Schätze von 
Moórs Musik. So auch David Stromberg. Er aber erforschte sich nicht nur das 
notierte, sondern auch das gebaute Œuvre Moórs und stieß dabei auf das Duplex-
Klavier, das von renommierten Firmen wie Bösendorfer, Steinway, Bechstein und 
Pleyel nach seinen Plänen hergestellt wurde. Von den mindestens 64 Instrumenten 
aus den 1920er- und 1930er-Jahren sind nur noch wenige spielbar. Eines konnte 
Stromberg, von Stiftungen und Privatpersonen unterstützt, konzerttauglich 
aufarbeiten lassen.  
 
Mit diesem Instrument vermittelte der Hamburger Abend – der letzte einer Dreierserie 
von Moór-Konzerten – eine neue Erfahrung. Gewannen schon Brahms’ und Dvořáks 
Klavierquartette durch das Duplex-Piano außergewöhnliche Plastizität, so steigerte 
sich dieser Effekt bei Ursula Mamloks Rotations für Violoncello und Klavier noch. Die 
vier Sätze ihres Spätwerks aus dem Jahre 2011 erhielten eine suggestive 
Raumwirkung durch reichere Abstufungen in Timbre und Dynamik – im Cello- wie im 
Klavierpart.  Die vielfältigeren Möglichkeiten des Klaviers verliehen auch dem Dialog 
zusätzliche Nuancen und Weite. Es war eine Interpretation aus einem Guss, denn 
beide Musiker zeigten sich mit Ursula Mamloks musikalischer Sprache bestens 
vertraut. Ihre Kompositionen erscheinen im Schriftbild oft rhythmisch komplex; 
dadurch wollte sie vor allem den Fluss ihrer Musik präzise und unmissverständlich 
darstellen; Genauigkeit war für sie die Eingangstür zur Freiheit. Entscheidend bleibt 
aber am Ende die innere Musikalität. Sie teilte sich durch Strombergs und Uhligs 
Interpretation wie eine gute Erzählung mit. So klingt Musik, wenn sie bei den 
Interpreten angekommen ist.  
 



Klangvarianten spielen in Ursula Mamloks Komponieren eine nicht geringe Rolle. Sie 
reichen von Bearbeitungen (etwa die verschiedenen Versionen ihres Oboenkonzerts) 
über meist leicht veränderte) Transplantationen ganzer Komplexe aus einem Werk in 
ein anderes bis in die Details ihrer Kompositionsweise:  Zwölftonreihen, die sich für 
die Umsetzung ihrer Klangvorstellungen in notierte Musik eigneten, verwandte sie 
mehrfach – manchmal mit ähnlichen, meist aber mit unterschiedlichen Resultaten. 
So verfließen in ihrem eigenen Œuvre die Grenzen zwischen Komponieren und 
Bearbeiten. Auch in die Rotations fanden ältere Ideen Eingang.  
 
Ein kompositorisches Œuvre etabliert sich im  Kulturleben über eine eigene 
Interpretationsgeschichte. Bearbeitungen gehören dazu, sie dokumentieren das 
Interesse an gründlicher Auseinandersetzung mit den jeweiligen Stücken. Auch von 
Ursula Mamloks Werken entstanden in den letzten Jahren einige Arrangements – 
beeindruckende, aber auch weniger gelungene. Strombergs und Uhligs Rotations-
Version stellt zwar keine Bearbeitung dar, denn an Notentext und Besetzung wurde 
nichts verändert. Die Weiträumigkeit, die das Werk durch das Duplex-Piano gewann, 
lässt sich jedoch weiterdenken, etwa in Richtung einer Version für Violoncello und 
kleines Ensemble. Auf dem Weg von Ursula Mamloks Werken ins Konzertrepertoire 
setzte der Hamburger Abend jedenfalls ein deutliches Zeichen.  
 
Und das in guter Koalition. Emánuel Moór war wie Ursula Mamlok jüdischer Herkunft 
– ein, wenn nicht der entscheidende Grund dafür,  dass die Herstellung von Duplex-
Flügeln im Laufe der 1930er-Jahre zurückging und an deren Ende ganz zum 
Erliegen kam. Emánuel Moórs Name erschien im berüchtigten Lexikon der Juden in 
der Musik, Herbert Gerigks akribischer Auflistung all derer und alles dessen, was 
deutsche Politik aus dem Musikleben „ausmerzen“ sollte. Der Musikerfinder Moór 
entging der NS-Verfolgung (er starb vor Hitlers Machtantritt), sein Werk nicht. Es 
verdient Wiederentdeckung.  
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